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98 3Uuftrirte fcßmeigerifcße IjcmbtDerîersgeitung.

|)infid)t beffer unb in Veton aud) nid)t fo foftfpielig ßer»

guftellen, wenn eS ridjtig angefangen wirb. Unter ben

ißrojeften ftnbett fieß and) bafiir Veifpiele.
ÜRur wenige ber SSerfaffer ßaben ber Ventilation bie

nötige Slufmerffamfeit gefdjenft, eS ift baS aber ein witß»
tiger ^5un!t, ber feine Veadjtung üerbient. ®ie .ßufüßrung
frifdjer 8uft, nm fie am Ofen gewärmt auSftrömen gu
laffen, bie Vefeitigitng ber fcßledjten 8uft mit ber fonft im
fiücßenfamin berloren geßenben SBärme ift leidjt unb wenig
foftfpielig einguridjten. $n ber fionftruftion finb bie SSSänbe

mit ,§oß träumen gu begrüßen; eine 30 cm ftarïeSGBanb

auê 2 .fpalbfteinen mit 6 cm 8uft gemeintem IRaum, Don

$eit gu ^eit mit eingelnen Steinen burcßgebunben, bietet
einen gang oortrefflidjen Sdjuß, nur ift barauf gu achten,

baß bie burcßbinbenben Steine mit bem innern topf Dor»

per in ßeißen Oßeer eingetaud)t werben, bantit bie SRäffe
beS ScßlagregenS nidjt auf bie $imenwanb übertragen
werbe. ®er Vadfteinbau bietet, wo bas SRateriat nid)t
gu tßeuer ift, ßier gang erßeblidje Vortßeüe gegenüber einem

oft geringen Vrucßfteine.
Oer 33 et on bau ift bis jeßt ßier Diet gu wenig in

Uebung. Oer große Vortßeil beSfetben liegt barin, baß bei

Verwenbung üon gutem ^entent, unb foldjen liefert bie

Scßweig cbenfogut Wie baS ütuSlanb, weit billiger eine ge=

nügenb fefte V3anb ßergeftellt werben fattit, als bieS burd)
.Siegel* ober Vrudjftcinmauerwerf möglicß ift. 3lnS ÏÏRanget
an richtiger tenntniß beS SRaterialeS wirb gewößnlid) gang
unnötßig Sentent üerfdßoenbet, eS fcfjlt bis jeßt nur am
nötßigen SSerftciitbniß unb ber Sorgfalt bei Jperftellnng beS

VetonS unb ßemtnen nod) alte Vorurtßeile.
Oic Verbinbung beS g"d)werfbaueS mit

m affine m Unterbau, wie eS Diele Ißrojefte geigen, ift
ein glüdlidjer ©ebanfe unb gibt biefe Vauweife bem |)aufe
etwas .*pcimlid)eS unb greunblidjeS. Sind) ber gad) werf»
bau mit ä ußerer Verfleibung buret) Sdjiefer, $iegel
ober imprägttirte Sd)inbeln ift auf betn Sanbe empfeßlettS»

Wertß, 'Weil ßierbitrcß SBanbe gewonnen werben, bie feine

5Räffe, Sd)lagregen tc. aufneßmen, unb baburd) ißre 33oro=

fität gewaßrt bleibt, WaS ber natürlidjen Ventilation ber

fRättme wieber gu gute fommt.
211S Oad)beditttgSinaterial ift baS .jpolggementbadj

feßr gu empfeßlen, eS gibt einen oortrefflidjen Sdjuß, ge»

ftattet gute 31uSbilbung in Vetreff beS SluSfeßenS unb be»

barf Dor allem auf lange S"t ßittauS feine ^Reparatur.
fReben .fpolggementbad) würben wir ein gutes fjalggiegel»
badj gunäd)ft empfeßlen.

$n feinem projette finben wir alle biefe crwäßnten
©efidjtspunfte gleitßmäßig berücffid)tigt ; eS würbe aber

nid)t fdßwer fallen, eines ober bas anbere berfelben in biefer

$inficßt mit wenig SRitße fo bitrd)gubilben, baß eS allen

3tnforberitngcit in gwecfentfpred)enber SBeife genügen würbe.

V3ir fönneu fomit bie auSgefcßriebene fionfur»
r en g als eine gliidlid) gelöfte begeießnen.

Oie in ben Plänen niebergelegten $been
finb woßl geeignet, bie geftellte Stuf gäbe förbern
gu ßelfen, bemSlrbeiter ein eignes unb billiges
£>eim gu fd)affen, in wettßem er unb bie Seinen
fieß woßl füßlen tonnen.

Kit Jnlmkntiott bts ^spßnltbatijlntfees in gtrhinbung mit

tinigtn Jinjlri^en für iltlnllbntßtt.

3luftrid)e für fßappbädjer gibt eS in großer Stngaßl,
boeß ftetlen fie fid) gu ßoeß im fßreife ober e§ treten Der»

feßiebene SRängel gu Oage. (Sin foleßer Sltiflricß ift naeß

bem „0. Oacßbecfer" beifpielsweife folgenber: (SS werben
90 Oßeile fßarnffiu, 30 Oßeile palmitinfaure Oßonerbe unb

15 Oßeile SBacßS gufammengefdjmolgen. Oiefe SInftricßmaffe
fann fait geftrid)en werben. OaSfelbe gilt Don ber naeß»

fteßenben, welcße ben Herren Vorcßarbt unb fRofenbad) pa»
tentirt ift. Oie Sufammenftettuug ift fotgenbe : 4 S. üllfoßol
(90 fßrogent), 300 @r, Sanbaraf unb 300 ®r. Sd)ellad.
Oiefe SRifcßung läßt man fieß gleid)mäßig auf faltem SBege

löfen. Sobann feßt man 600 ®r. Oiamantfcßmirgel, 150
©ramm fRuß unb 30 @r. blaues Ultramarin ßingu. Slucß

fann man fein puloerifirte SRetallfarben anwenben. Oiefe
beiben Dorfteßenben Slnftricße ßaben ben Vortßeil üor Oßeer»

ißrobuften unb =31nftricßen DorauS, baß fie fait geftrießen
werben fönnen, aber — fie finb in ber fßrafiS Diel gu
tßeuer unb gelangen baßer feiten in ÜInwenbung. ÎRan
feßrt fd)ließlid), wie bie (Srfaßrung leßrt, immer wieber

gu beit alten Verfaßren guriief. (Sin guter unb bauerßafter
Slnftrid) ift ber SlSpßaltbacßlacf aus Oßeerprobuft. @S ift
babei gleicßDiel, ob ber Oßeer beftitlirl ift ober niißt, ba
eben bie barin entßaltenen Dele fdfou wäßreub beS Sd)mel=
gttngSprogeffeS entweidjen. @S fommt nur barauf an, baß
SRaterialien bagu oermenbet werben, welcße fieß eben nießt

gu rafcß an ber Suft Derflüdjtigen, foitbern auf ber Oad)=
ffäcße ßaften, refp. iit bie fßappe eingießen. Oiefe Vorgiige
befißt ein rießtig gufammengeftellter 3lSpßalt»0acßlad, ber

felbftDerftänblicß nießt etwa nur ben fRamen baoon befißt
unb feßließließ Oßeer unb ijJed) ift. Oaß ein foldfer ßaef

alte, Dernad)läffigte, brüchige fßappbäcßer wieber neu ßer»

ftetlen fotle, fann nießt Derlangt werben. SBirb ein ißapp»
bad) meßrere ÜRale ßintereinanber mit einem guten ülnftricß
Derfeßen, fo wirb baSfelbe ben gefteßten Slnforberungeit
Doßftänbig genügen. Oa§ Scßmelgen beS StSpßaltlacfeS ge=

feßießt in folgenber SBeife: ÜRan bringt in einen ®effel
100 %. (Spurée, 100 Äg. §arg unb 100 ^g. fßecß, ger»
fleiitert biefe ißrobufte unb läßt fobantt 800 fig. Oßeer
ßingit. Sobalb bieS gefeßeßen ift, läßt man bei einem giem»

ließ ftarfen, aber nie plößlid)en geuer bie Verbinbung ber

SRaffe fieß Dollgießen; ßat unter ftetigem Umrüßrett bie

Verbinbung fieß Doflgogeit, fo barf naeß ^erauSnaßnte ber

fßrobe auSgefcßöpft werben. OeS Weiteren feien ßier an»

gefd)loffett noeß einige Sluftricße für SRetaßbäcßer ermäßnt.
@in fold)er Slnftrid), ber Weber abblättert, uoeß fRiffe be»

fommt, ift folgenber: 3n einem irbetien ©efäß feßt man

gu 15 Oßeilen roßer Salgfäure unter Umrüßrett mit einem

^olgftabe allntälig fo Diel ginnogßb gu, baß fie ein wenig
ungelöst bleibt, bringt barauf in bie uoeß ßeiße $(üffigfeit
2 Oßeile gepuloerteS fiupferDitriol unb 2 Oßeile Salgfäure
unb riißrt fo lange um, bis aud) ber Vitriol gelöst ift.
SRit biefer Veige, welcße feßr äßenb ift unb mit wetd)er
baßer Dorficßtig umgegangen werben muß, reibt man bie

3inffläeße oorßer mittelft eines ßappenS ab unb wieberßolt
bieS. IRad) bem Orodnen Wirb baS $inf mit einem troefenen

Oudfe Dorficßtig abgerieben unb biintt mit einer ßeinöl»

firnißfarbe iiberftrießen, weld)e neben anbern garbefubftangen
minbeftenS 20 fßrogent ^infweiß entßalten muß unb mit
2 Oßeilen fiautfcßuflöfung oerfeßt ift. Oiefer Uebergug bit»
bet fobann bie ©runblage für bie aitbern 31nftricße Don be»

liebiger garbe. (Sine fiautfcßuflöfung bereitet man, inbem

man in einer fylafeße 2 Oßeile feingefeßnittenen fiautfeßuf
unb 1 Oßeil gefcßabteS rneißeS SBacßS mit 15 Oßeilen gutem
Vengol übergießt unb 10 bis 20 Oage fteßen läßt, öfters
aber fräftig fcßüttelt. Sin auberer berartiger Slnftricß, ber

wenig SRüße unb geringe fioften erforbert, ifi folgenber:
ÜRan läßt, je naeß Vebarf, in ein DerfdßloffeneS ©efäß
200 @r. gepulDerten Slspßalt in 1 fig. Vengol (Stein»
foßlenbengin), rüßrt öfter mtb läßt biefe SRifcßung einige
Oage fteßen. 3eßt Derfäßrt man, wie Dorfteßenb angegeben,
mit 1 fig. SRetßßlalfoßol unb 200 ©g. ©ummilaif (pul»
öerifirt). 31ud) fann mau beit Slspßalt in Oerpentin ober
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Hinsicht besser und in Beton auch nicht so kostspielig her-
zustellen, wenn es richtig angefangen wird. Unter den

Projekten finden sich auch dafür Beispiele.
Nur wenige der Verfasser haben der Ventilation die

nöthige Aufmerksamkeit geschenkt, es ist das aber ein wich-
tiger Punkt, der seine Beachtung verdient. Die Zuführung
frischer Luft, um sie am Ofen gewärmt ausströmen zu
lassen, die Beseitigung der schlechten Luft mit der sonst im
Küchenkamin verloren gehenden Wärme ist leicht und wenig
kostspielig einzurichten. In der Konstruktion sind die Wände
mit Hohlräumen zu begrüßen; eine 30 am starke Wand
aus 2 Halbsteinen mit 6 om Luft geweihtem Raum, von

Zeit zu Zeit mit einzelnen Steinen durchgebunden, bietet
einen ganz vortrefflichen Schutz, nur ist darauf zu achten,

daß die durchbindcuden Steine mit dem innern Kopf vor-
her in heißen Theer eingetaucht werden, damit die Nässe
des Schlagregens nicht auf die Innenwand übertragen
werde. Der B ackstein b au bietet, wo das Material nicht

zu theuer ist, hier ganz erhebliche Vortheile gegenüber einem

oft geringen Bruchsteine.
Der Beton bau ist bis jetzt hier viel zu wenig in

Uebung. Der große Vortheil desselben liegt darin, daß bei

Verwendung von gutem Zement, und solchen liefert die

Schweiz ebensogut wie das Ausland, weit billiger eine ge-

nügend feste Wand hergestellt werden kann, als dies durch

Ziegel- oder Bruchsteinmauerwerk möglich ist. Aus Mangel
an richtiger Kenntniß des Materiales wird gewöhnlich ganz
unnöthig Zement verschwendet, es fehlt bis jetzt nur am
nöthigen Verständniß und der Sorgfalt bei Herstellung des

Betons und hemmen noch alte Vorurtheile.
Die Verbindung des Fachwerkbaues mit

massivem Unterbau, wie es viele Projekte zeigen, ist
ein glücklicher Gedanke und gibt diese Bauweise dem Hause
etwas Heimliches und Freundliches. Auch der F ach werk-
bau mit ä ußerer Verkleidung durch Schiefer, Ziegel
oder imprägnirte Schindeln ist auf dem Lande empfehlens-
werth, weil hierdurch Wände gewonnen werden, die keine

Nässe, Schlagregen w. aufnehmen, und dadurch ihre Poro-
sitüt gewahrt bleibt, was der natürlichen Ventilation der

Ränme wieder zu gute kommt.
Als Dachdeckungsmaterial ist das Holzzementdach

sehr zu empfehlen, es gibt einen vortrefflichen Schutz, ge-

stattet gute Ausbildung in Betreff des Aussehens und be-

darf vor allem ans lange Zeit hinaus keine Reparatur.
Neben Holzzementdach würden wir ein gutes Falzziegel-
dach zunächst empfehlen.

In keinem Projekte finden wir alle diese erwähnten
Gesichtspunkte gleichmäßig berücksichtigt; es würde aber

nicht schwer fallen, eines oder das andere derselben in dieser

Hinsicht mit wenig Mühe so durchzubilden, daß es allen

Anforderungen in zweckentsprechender Weise genügen würde.

Wir können somit die ausgeschriebene Konkur-
renz als eine glücklich gelöste bezeichnen.

Die in den Plänen niedergelegten Ideen
sind wohl geeignet, die gestellte Aufgabe fördern
zu helfen, dem Arbeiter ein eignes und billiges
Heim zu schaffen, in welchem er und die Seinen
sich wohl fühlen können.

Die Fàillatiim des AzphMmhllllkes in Verbindung inst

einigen Anstrichen sûr Ucilllldüchrr.

Anstriche für Pappdächer gibt es in großer Anzahl,
doch stellen sie sich zu hoch im Preise oder es treten ver-
schiedeue Mängel zu Tage. Ein solcher Anstrich ist nach

dem „D. Dachdecker" beispielsweise folgender: Es werden
90 Theile Paraffin, 30 Theile palmitinsaure Thonerde und

15 Theile Wachs zusammengeschmolzen. Diese Anstrichmasse
kann kalt gestrichen werden. Dasselbe gilt von der nach-
stehenden, welche den Herren Borchardt und Rosenbach pa-
tentirt ist. Die Zusammenstellung ist folgende: 4 L. Alkohol
(90 Prozent), 300 Gr. Sandarak und 300 Gr. Schellack.
Diese Mischung läßt man sich gleichmäßig auf kaltem Wege
lösen. Sodann setzt mau 300 Gr. Diamantschmirgel, 150
Gramm Ruß und 30 Gr. blaues Ultramarin hinzu. Auch
kann man fein pulverisirte Metallfarben anwenden. Diese
beiden vorstehenden Anstriche haben den Vortheil vor Theer-
Produkten und -Anstrichen voraus, daß sie kalt gestrichen
werden können, aber — sie sind in der Praxis viel zu
theuer und gelangen daher selten in Anwendung. Man
kehrt schließlich, wie die Erfahrung lehrt, immer wieder

zu den alten Verfahren zurück. Ein guter und dauerhafter
Anstrich ist der Asphaltdachlack aus Theerprodukt. Es ist
dabei gleichviel, ob der Theer destillirl ist oder nicht, da
eben die darin enthaltenen Oele schon während des Schmel-
zungsprozesses entweichen. Es kommt nur darauf an, daß
Materialien dazu verwendet werden, welche sich eben nicht

zu rasch an der Luft verstüchtigen, sondern auf der Dach-
fläche hafte», resp, in die Pappe einziehen. Diese Vorzüge
besitzt ein richtig zusammengestellter Asphalt-Dachlack, der

selbstverständlich nicht etwa nur den Namen davon besitzt

und schließlich Theer und Pech ist. Daß ein solcher Lack

alte, vernachlässigte, brüchige Pappdächer wieder neu her-
stellen solle, kann nicht verlangt werden. Wird ein Papp-
dach mehrere Male hintereinander mit einem guten Anstrich
versehen, so wird dasselbe den gestellten Anforderungen
vollständig genügen. Das Schmelzen des Asphaltlackes ge-
schießt in folgender Weise: Man bringt in einen Kessel

100 Kg. Epurée, 100 Kg. Harz und 100 Kg. Pech, zer-
kleinert diese Produkte und läßt sodann 800 Kg. Theer
hinzu. Sobald dies geschehen ist, läßt man bei einem ziem-
lich starken, aber nie plötzlichen Feuer die Verbindung der

Masse sich vollziehen; hat unter stetigem Umrühren die

Verbindung sich vollzogen, so darf nach Herausnahme der

Probe ausgeschöpft werden. Des Weiteren seien hier an-
geschlossen noch einige Anstriche für Metalldächer erwähnt.
Ein solcher Anstrich, der weder abblättert, noch Risse be-

kommt, ist folgender: In einem irdenen Gefäß setzt man

zu 15 Theilen roher Salzsäure unter Umrühren mit einem

Holzstabe allniälig so viel Zinnoxyd zu, daß sie ein wenig
ungelöst bleibt, bringt darauf in die noch heiße Flüssigkeit
2 Theile gepulvertes Kupfervitriol und 2 Theile Salzsäure
und rührt so lange um, bis auch der Vitriol gelöst ist.

Mit dieser Beize, welche sehr ätzend ist und mit welcher
daher vorsichtig umgegangen werden muß, reibt man die

Zinkfläche vorher mittelst eines Lappens ab und wiederholt
dies. Nach dem Trocknen wird das Zink mit einem trockenen

Tuche vorsichtig abgerieben und dünn mit einer Leinöl-
firnißfarbe überstrichen, welche neben andern Farbesubstanzen
mindestens 20 Prozent Zinkweiß enthalten muß und mit
2 Theilen Kautschuklösung versetzt ist. Dieser Ueberzug bil-
det sodann die Grundlage für die andern Anstriche von be-

liebiger Farbe. Eine Kautschuklösung bereitet man, indem

man in einer Flasche 2 Theile feingeschnittenen Kautschuk
und 1 Theil geschabtes weißes Wachs mit 15 Theilen gutem
Benzol übergießt und 10 bis 20 Tage stehen läßt, öfters
aber kräftig schüttelt. Ein anderer derartiger Anstrich, der

wenig Mühe und geringe Kosten erfordert, ist folgender:
Man läßt, je nach Bedarf, in ein verschlossenes Gefäß
200 Gr. gepulverten Asphalt in 1 Kg. Benzol (Stein-
kohlenbenzin), rührt öfter und läßt diese Mischung einige
Tage stehen. Jetzt verfährt man, wie vorstehend angegeben,
mit 1 Kg. Methylalkohol und 200 Gg. Gummilack (pul-
verisirt). Auch kann man den Asphalt in Terpentin oder
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Vetroleum auflöfen, nur löst baS petroleum etwas lang»
famer. Vaeßbem nun beibe fülifcßungett mehrere ©age ge=

ftanbeu ßaben, bië fie oollftänbig gelöst finb, bringt man
biefelben untereinanber. 2BiH man einen fcßwargen gtän»
genben Sad baoon errieten, fo feßt man etwas Vuß ßittgtt.

Die pflug'ftfyert platmfarben.
ïXîacf) Vontberg'S $eitfcßrift für praftifdje Vaufunft

ftellt bic girnta lißingcr i)3latinfarben $abrif 6. Vff"9
in tißingen am äftain (Vaßern) eine Sünftridßfarbe fjer —

Viatinfarbe ober "ßfiug'fdjc fjarbe genannt —, weldje bie

Sïufmerffamîeit ber Vau» unb Vaßnbeßörben, 2lrd)iteften,
Ingenieure unb $ad)genoffen in ßoßetn äßaße nerbient.
©iefelbe ift eine oerbefferte Delfarbe, bic in gefoeßtem Sein»

öl abgerieben, in bicffter Sonfiftcng, in jeber Nuance geliefert
toirb unb ein öorgügltcß t'onferüirenbeä Slnftricßmaterial für
Vlctnll, .fpolg, ©tein unb iöerpufj genannt werben barf;
ißre Verarbeitung crforbcrt ttidjt nte^r Ülufmerffamfeit, wie
bie anbercr Oelfarben, b. ß. fie muß in möglkßft bitttnen
©djießten uttb entfpraßettbeu ©rodenpattfen aufgetragen
werben, wobei bic Verbünnung mittelft gut gefod)tcn Sein»

blê, etwa bis 31t '/a beS eigenen ©ewidjteS, gefd)iel)t, um
fie ftreid)red)t 31t matten. Es tritt babei ein .fpauptüorgug
ber Vflng'fdjen $arbe fofort 31t ©age, nätttlid) iljre beben»

tettbe ©edfraft, weleße- fie befähigt, feßr große $läeßen mit
Perßälttiißmäßig geringer Vîenge oollfommen 3n übergießen,
©ie garbe ßaftet alsbattn mit gaii3 erßebtießer fyeftigfeit
an bem geftrießenen Objett, inbem fie eine ftaßlßarte, ßer»
metifcß fcßließettbe ^fotirfeßiißt bilbet, bie niemals blättert
ober fpringt, fid) gegen SBitterungSeinflüffe, SBäriue unb
tältc, fowie and) ©äure»®ämpfe, unempfinblid) geigt, bei
biefen Eigenfdjaften unb elegantem 2lttSfeßen; in golge ber
erwähnten ©edfraft fid) nid)t tßeurer wie orbtnäre Oel»
färbe ftellt.

2luf ©runb biefer notorifeßen Vorgüge ift eS ber ißflug»
feßen gabrif gelungen, ißrer ©pegialität ©eßritt für ©djritt
unb olpte marftfdjreierifdje Veflaitte in weiteften Greifen
Eingang 3n oerfeßaffen, fo baß leßtere ßeute ein öielbegeßrteS,
weil allfeitig bewäßrteS garbprobuft bilbet. $tt rid)tiger
Erfentttniß ber ungemeinen ©idjtigf'eit einer möglid)ft ttaeß»

ßaltigen tonferoirung werben bie ißftug'fdfen Viatinfarben
non nieten Eifenbal)nbel)örbeu, unb 3)nar mit 2luSfd)tuß ber
feitßer nietfad) als ©runb Oenüßten Pfennige, gnut Slnftrid)
eiferner Vritden, Vled)bebad)itngett (ob nerginft ober nidjt),
©elegrapßenftangen (in unb über ber Erbe), SßaggonS,
Säntebubcn :c. îc. itt auSgebeßnteftem SWaßftabe nerwenbet.
Vei ©aSanftalten gelten fie mit Veeßt als bas gwecfbienlicßfte
2(nftrid)material für ©aSapparate, ©afometer, Veinigerfaften,
fanbelaber u. f. m., weleße STßntfacße woßl gletdßgetfig bas
befte 3eugniß für ißre SeiftungSfäßigfeit fein bürfte.

SUS bauerßaftefter unb biltigfter Stnftrid) für guder»
formen ßaben fie fitß bei guderraffinerien bis in bie ent»

fernteften Vßelttßeile einen eßrenßaften ißlaß erworben.
Viafißinen» unb SBaggoit»Gabrilen, Vrüdenbau »Slnftalten,
3uderfabrifen, ^Brauereien, ©pinn» unb VJebereien, ©alinen,
Vabeöerwaltungen, Webereien, Verg» unb gmttenämter ner»

wenben fie mit Vorliebe ititb faßen ftd) bie ßöcßften teeß»

nifd)en Veßörben neranlaßt, bie ©ütc unb lartgjäßrige |)alt»
barfeit ber ißflug'feßen färben in 3aßllofen, gtän3enben
2ltteften 31t bofumentiren, bie jebem ^ntereffenten mit ißro»
fpeft in allen ntobernen ©praeßen unb reicßlitßen SOîuftern
non ber fjabrif bereitwilligft mitgetßeilt werben.

®aS Slbfaßgebiet für bie ißflitg'fdjen ißlatinfarben ift
ein fo wcitgeßenbeS unb ißre Verwenbbarfeit eine fo mannig»
fad)e, baß eS 3U weit füßren würbe, fieß über ©etails 3U

nerbreiteu; nur eines nerbient nod) befonberS ßernorgeßoben

K

ßanbmerfer-^eitung 99

gu werben, unb baS ift ber Umftanb, baß fie bie fettene
Eigenfdjaft befißett, aud) auf ^ententnerpuß beftänbig 3U fein
uitb gegen ©djwamm uttb ©teinfraß, fowie 3ur ©roden»
legung feueßter IRäume mit fidjerem Erfolg angewenbet
werben 31t föuncn.

©er woßlbegrünbete iRuf unb bic gefteigerte 9?ad)frage,
beren fid) bie ^3flug'fd)en Vlotinfarben erfreuen, ßabett, wie
nießt anberS 31t erwarten ftanb, im Ecfolge geßabt, baß
Wertßlofe Imitationen wie iß^e aus ber Erbe fproßten
unb unter täufeßenbem bauten bett Sonfuntenten an ©teile
beS bemüßrten Vrobuf'teS geboten werben. — ©>ie f^abrif
ßat ftd) itt fÇolge beffen neranlaßt gefeßett, ißre Et^eugniffe
ftetS nur mit ißrer fjabrifutarfe (einem ißflug) bem Verfeßr
gu übergeben, um fie nor VerwccßSluttg mit ^3tatin=(S0îetall)=
färben Ia., ettgl. Qualität, ©auerfarbett uttb wie bie ner»
todenben Tanten alle ßeißen mögen, gu fd)üßen. — 9îeben
ber Erftellung ißrer ißlatinfarben befeßäftigt fid) bie ißflug»
fd)e $abrif nod) mit berißlaffenprobuftion nott „ginfifeßem
CSS r a u" (in ißwlnerforin) naeß neuem, wefentlid) nerbefferten
Verfaßrett, eittc ©pegialität, weltße ißre Vorgüge uttb un»
gemeine Villigfeit gu einem fonfttm» uttb Epport»2lrtif'el
erften 9lattgeS fteinpelu.

©aS Sßrobttft wirb in beliebigen @d)attirungen ßell unb
bunfel, oßne Unterfdjieb beS ißreifeS geliefert, ift, weif ab»

folut frei non ©dpoerfpatß unb fouftigen ©urrogaten, non
ungemein geringem fpegiftftßem ©emid)t unb in f^olge beffen
non einer 2litSgiebigf'eit unb ©edfraft, wie fie Vleiweiß,
Siiettnige, ©iantautfarbe unb äßttlicßen fompofitioncn nimmer»

meßr ittnewoßnt; baS „giufifdße ®rau" bürfte beßßalb mit
Ûîiidfid)t auf biefe wießtigfte Eigenfcßaft einer f^arbe, bann
feines eleganten SluSfeßenS, feiner .paltbarfeit unb ait uttb für
fid) großen Villigfeit, ben genannten gabrifaten ein feßr em»

pfinblid)er Sonfurreng»2lrtifel fein, ber aber in gotge feiner
©ebiegenßeit, gleid) ben Vftug'fcßen ißlatin»garben, nolle
Vead)tuttg unb allfeitigc Empfeßlung oerbieitt, uttb bem

einegünftige ^ufunftmit@id)erßeit prognoftigirt werben barf.
Vertreter ber ißflttg'fdjen ißlfltinfarben=$abrif für bie

©eßweig ift Iperr Robert ©equin iniRüti (tt. ^üridß).

lieber bas
fd)reibt baS „©dftoeigerifdje ©ewerbeblatt" folgettbe be»

ßergigeitSmertße ©äße :

„3ttm Sebett aHeS Drganifcßen geßört Suft uttb Sid)t
unb in weitaus ben meiften gälten ift leßtereS fo ttotß»
wenbig wie erftere. Vom fattitarifeßen wie nont äftßetifcßen
©tanbpunfte aus mußten bie gortfeßritte begrüßt werben,
weld;e bei unS namentlid) in ber erften fpälfte biefeS Saßr»
ßunberts bureß Vermeßrttttg ber 3«füßntitg non Suft, aber
inSbefottbere nott Sidßt in unferen SBoßnräumeit bttreß Ver»
meßruug ber genftergaßl, Vergrößerung ber $?enfter» unb
©djeibettfläcße, wie bureß Verminberuttg ber ©laSnerbin»
bungen unb ^enfterfproffengaßl angebaßnt würben. Silier»
btngS ging man im Saufe ber $eit tßeilweife ßierin aueß
woßl gu weit bttrefj Einfüßrung non außergewößnlid) großen
unb foftbaren ©eßeiben, mit welcßett nießt feiten ein gang
übermäßiger SupuS entfaltet würbe. SBer ber älteren Seben»
ben erinnert fid) ltidjt barait, mit welcßem Vergnügen man
bie VJoßltßat ber Entfernung ber aus längft Vergangenen
Reiten ßerübergefomntenett fleiiten rttnben ober ediaen, bureß
Vleiftreifen oerbunbenen Jenfterfdjeiben unb Erfaß berfelben
bureß größere, aus einem ©tüde befteßenben ©eßeiben auf»
naßm. ©ie gleidjgeitige Verwenbung leßterer, nantentlicß
weißer ©laSfcßeiben, fcßttf aus büfteren Väumeu ßeffe unb
ber nielfa^e, bem Sluge gewiß uießt woßltßuenbe VJeeßfel
gwifeßen ©cßatteit unb Sidjt fiel gum größten ©ßeile baßin.
3n noeß weit ßößeretn ©rabe wuroe bie Entfernung ber

Zllustrirte

Petroleum auflösen, nur löst das Petroleum etwas lang-
samer. Nachdem nun beide Mischungen mehrere Tage ge-
standen haben, bis sie vollständig gelöst sind, bringt man
dieselben untereinander. Will man einen schwarzen glän-
zenden Lack davon erzielen, so setzt man etwas Ruß hinzu.

Die psiug'schen Olatinfarben
Nach Nomberg's Zeitschrift für praktische Baukunst

stellt die Firma Kitzingcr Platinfarben-Fabrik C. Pflng
in Kitzingcr? am Main (Bayern) eine Anstrichfarbe her —

Platinfarbe oder Pflug'schc Farbe genannt —, welche die

Aufmerksamkeit der Bau- und Bahnbehörden, Architekten,
Ingenieure und Fachgenossen in hohem Maße verdient.
Dieselbe ist eine verbesserte Oelfarbe, die in gekochten: Lein-
öl abgerieben, in dickster Konsistenz, in jeder Nuance geliefert
wird und ein vorzüglich konservirendes Anstrichmatcrial für
Metall, Holz, Stein und Verputz genannt werden darf;
ihre Verarbeitung erfordert nicht mehr Aufmerksamkeit, wie
die anderer Oelfarbcn, d. h. sie muß in möglichst dünnen
Schichten und entsprechenden Trockenpausen aufgetragen
werden, wobei die Verdünnung mittelst gut gekochten Lein-
öls, etwa bis zu des eigenen Gewichtes, geschieht, um
sie streichrecht zu machen. Es tritt dabei ein Hauptvorzug
der Pslug'schen Farbe sofort zu Tage, nämlich ihre bedeu-
tende Deckkraft, welche sie befähigt, sehr große Flächen mit
verhältnißmäßig geringer Menge vollkommen zu überziehen.
Die Farbe haftet alsdann mit ganz erheblicher Festigkeit
an dem gestrichenen Objekt, indem sie eine stahlharte, her-
metisch schließende Jsolirschicht bildet, die niemals blättert
oder springt, sich gegen Witterungseinflüsse, Wärme und
Kälte, sowie auch Säure-Dämpfe, unempfindlich zeigt, bei
diesen Eigenschaften und elegantem Aussehen) in Folge der
erwähnten Deckkraft sich nicht theurer wie ordinäre Oel-
färbe stellt.

Auf Grund dieser notorischen Vorzüge ist es der Pflug-
schen Fabrik gelungen, ihrer Spezialität Schritt für Schritt
und ohne marktschreierische Reklame in weitesten Kreisen
Eingang zu verschaffen, so daß letztere heute ein vielbegehrtes,
weil allseitig bewährtes Farbprodukt bildet. In richtiger
Erkenntniß der ungemeinen Wichtigkeit einer möglichst nach-
hastigen Konservirung werden die Pslug'schen Platinfarben
von vielen Eisenbahnbehörden, und zwar mit Ausschluß der
seither vielfach als Grund benützten Mennige, zum Anstrich
eiserner Brücken, Blechbedachnngen (ob verzinkt oder nicht),
Telegraphenstangen (in und über der Erde), Waggons,
Läutebudcn w. :c. in ausgedehntestem Maßstabe verwendet.
Bei Gasanstalten gelten sie mit Recht als das zweckdienlichste
Anstrichmaterial für Gasapparate, Gasometer, Reinigerkasten,
Kandelaber u. s. w., welche Thatsache wohl gleichzeitig das
beste Zeugniß für ihre Leistungsfähigkeit sein dürfte.

Als dauerhaftester und billigster Anstrich für Zucker-
formen haben sie sich bei Zuckerraffinerien bis in die ent-
ferntesten Welttheile einen ehrenhaften Platz erworben.
Maschinen- und Waggon-Fabriken, Brückenbau-Anstalten,
Zuckerfabriken, Brauereien, Spinn- und Webereien, Salinen,
Badeverwaltungen, Rhedereien, Berg- und Hüttenämter ver-
wenden sie mit Vorliebe und sahen sich die höchsten tech-

nischen Behörden veranlaßt, die Güte und langjährige Halt-
barkeit der Pflug'schcn Farben in zahllosen, glänzenden
Attesten zu dokumentiren, die jedem Interessenten mit Pro-
spekt in allen modernen Sprachen und reichlichen Mustern
von der Fabrik bereitwilligst mitgetheilt werden.

Das Absatzgebiet für die Pslug'schen Platinfarben ist
ein so weitgehendes und ihre Verwendbarkeit eine so mannig-
fache, daß es zu weit führen würde, sich über Details zu
verbreiten; nur eines verdient noch besonders hervorgehoben
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zu werden, und das ist der Umstand, daß sie die seltene
Eigenschaft besitzen, auch auf Zementverputz beständig zu sein
und gegen Schwamm und Steinfraß, sowie zur Trocken-
legung feuchter Räume mit sicherem Erfolg angewendet
werden zu können.

Der wohlbegründete Ruf und die gesteigerte Nachfrage,
deren sich die Pflug'schcn Platinfarben erfreuen, haben, wie
nicht anders zu erwarten stand, im Gefolge gehabt, daß
werthlose Imitationen wie Pilze aus der Erde sproßten
und unter täuschendem Namen den Konsumenten an Stelle
des bewährten Produktes geboten werden. — Die Fabrik
hat sich in Folge dessen veranlaßt gesehen, ihre Erzeugnisse
stets nur mit ihrer Fabrikmarke (einem Pflug) dem Verkehr
zu übergeben, um sie vor Verwechslung mit Platin-(Metall)-
Farben In., engl. Qualität, Dauerfarben und wie die ver-
lockenden Namen alle heißen mögen, zu schützen. — Neben
der Erstellung ihrer Platinfarben beschäftigt sich die Pflug-
sche Fabrik noch mit der Massenproduktion von „zinkischem
Grau" (in Pulverform) nach neuem, wesentlich verbesserten

Verfahren, eine Spezialität, welche ihre Borzüge und uu-
gemeine Billigkeit zu einen? Konsum- und Export-Artikel
ersten Ranges stempeln.

Das Produkt wird in beliebigen Schattirungen hell und
dunkel, ohne Unterschied des Preises geliefert, ist, weil ab-

solut frei von Schwerspat!) und sonstigen Surrogaten, von
ungemein geringem spezifischem Gewicht und in Folge dessen

von einer Ausgiebigkeit und Deckkraft, wie sie Bleiweiß,
Mennige, Diamantfarbe und ähnlichen Kompositionen nimmer-
mehr innewohnt; das „zinkische Grau" dürfte deßhalb mit
Rücksicht auf diese wichtigste Eigenschaft einer Farbe, dann
seines eleganten Aussehens, seiner Haltbarkeit und an und für
sich großen Billigkeit, den genannten Fabrikaten ein sehr em-
pfindlicher Konkurrenz-Artikel sein, der aber in Folge seiner
Gediegenheit, gleich den Pslug'schen Platin-Farben, volle
Beachtung und allseitige Empfehlung verdient, und dem
eine günstige Zukunft mit Sicherheit prognostizirt werden darf.

Vertreter der Pslug'schen Platinfarben-Fabrik für die

Schweiz ist Herr Robert Sequin inRüti (Kt. Zürich).

Ueber das Fenster
schreibt das „Schweizerische Gewerbeblatt" folgende be-

herzigenswerthe Sätze:
„Zum Leben alles Organischen gehört Luft und Licht

und in weitaus den meisten Fälleu ist letzteres so noth-
wendig wie erstere. Vom sanitarischen wie vom ästhetischen
Standpunkte aus mußten die Fortschritte begrüßt werden,
welche bei uns namentlich in der ersten Hälfte dieses Jahr-
Hunderts durch Vermehrung der Zuführung von Luft, aber
insbesondere von Licht in unseren Wohnräumen durch Ver-
mehrung der Fensterzahl, Vergrößerung der Fenster- und
Scheibenfläche, wie durch Verminderung der Glasverbin-
düngen und Fenstersprossenzahl angebahnt wurden. Aller-
dings ging man im Laufe der Zeit theilweise hierin auch
wohl zu weit durch Einführung von außergewöhnlich großen
und kostbaren Scheiben, mit welchen nicht selten ein ganz
übermäßiger Luxus entfaltet wurde. Wer der älteren Leben-
den erinnert sich nicht daran, mit welchem Vergnügen man
die Wohlthat der Entfernung der aus längst vergangeneu
Zeiten herübergekommenen kleinen runden oder eckigen, durch
Bleistreifen verbundenen Fensterscheiben und Ersatz derselben
durch größere, aus einem Stücke bestehenden Scheiben auf-
nahm. Die gleichzeitige Verwendung letzterer, namentlich
weißer Glasscheiben, schuf aus düsteren Räumen helle und
der vielfache, dem Auge gewiß nicht wohlthuende Wechsel
zwischen Schatten und Licht fiel zum größten Theile dahin.
In noch weit höherein Grade wuroe die Entfernung der
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